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entre autres, les conseils suivants: Ne pas
se livrer 4 des manceuvres trop longues
dans un rassemblement de ce genre.
Porter secours d’abord, dans le cas d’ef-
Tectils de secours réduits, aux victimes le
Plus gravement atteintes: hémorragie,
lésions ouvertes, avant les fractures. Il
rappela que dans ce dernier cas il faut
respecter le membre fracturé, aborder le
blessé du cété du membre sain. Ne pas
oublier dans le cas de fracture de jambe
de faire effectuer simultanément a la
fixalion une traction sur le pied afin
d’éviter dans la mesure du possible un

raccourcissement douloureux. Epargner
le matériel, tout en veillant a ce que les
atlelles soient suffisamment embourrées.
Soulever le blessé le moins possible pour
le déposer sur le brancard; éviter les
commandements inutiles. M. le colonel
Vuilleumier releva en passant les pro-
grés réalisés en matiére de transport. -
Avant le licenciement, M. Messerli,
représentant de la Municipalité, exprima
ses [élicitations a tous, et M. le Dr Guisan
remercia aimablement organisateurs et
acteurs de eette journée féconde en
enseignements. H. Z.

Verkehrsuntille durch Kraftwagen und erste Hilfe.
Von Dr. H. Scherz, Bern.*)

Unsere heutige Uebung soll dem Vor-
gehen des Samariters bei Strassenver-
kehrsunfillen gewidmet sein, wie sie
vor allem durch das Automobil oder in
Verbindung mit Automobilen zustande
kommen. Automobilunfille kénnen sich
allerdings auch in Garagen ereignen, wie
in jeder Werkstitte, die mit Reparaturen
oder Herstellung von Automobilteilen zu
tun hat. Wir kennen auch eine typische
Verletzung des Chauffeurs, die wenig-
slens frither recht haufig war, die so-
genannte Chauffeurverletzung, ein Vor-
derarm- oder Handwurzelbruch, der
beim Ankurbeln des Motors entstand
durch Zuriickschlagen des Hebels in-
folge von Iehlziindung. Andererseits
lesen wir immer wieder, besonders im

Winter, von FFillen, wo Chauffeure be-

wusstlos in der Garage aufgefunden wer-
den, die infolge Einatmung der Auspuff-
gase bei Wagenreparaturen oder bei
Kontrollen sich vergifteten, leider oft
mit todlichen Folgen. Die Kiilte notigt

den in der Garage arbeitenden Chauffeur,
che Tiiren zu schliessen; die giftigen Gase
sammeln sich an und bringen Lebens-

gefahr, — Heute wollen wir uns jedoch

mit den Fallen beschiftigen, die sich auf
der Strasse ereignen, sei es in Stidlen
oder ausserhalb derselben. Leider hat
sich die Zahl derselben alljahrlich ver-
mehrt, trotz aller Massnahmen gesetz-
geberischer Natur. Man wird hoffentlich
einmal dazu kommen, durch Erziehung
der Bevolkerung, die alle Altersklassen
umfasst, Fahrer und Nichtfahrer, Auto-
mobilisten, Motorradfahrer, Radfahrer,
Fussginger, zu erreichen, dass die Zahl
der Unlille sich vermindern wird. Das
Aulo hat sich, langsam genug, sein Recht
auf die Strasse erobert, wobei allerdings
auch etwa zu sehen ist, dass der Auto-
fahrer glaubt, der FFussganger habe iiber-
haupt kein Recht mehr auf die Strasse.
Bei grossen Verkehrsadern mitten in den
Stadten mag das zum Teil stimmen;
dann haben aber die Behérden dafiir zu

*} Vortrag, gehalten anliisslich der Samaviterinstruldoren-Tagung vom 16. Januar 1936 in Olten.
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sorgen, dass dem IFussginger sein Recht
durch Erstellen von eigenen Fussteigen
ermoglicht wird oder dass durch die
Verkehrspolizei ihm zeilweise die Ueber-
querung der Strasse ohne Gefahr erlaubt
ist. — Leider trifft man haufig genug
auf recht einseitige Einstellung der
Strassenbeniitzer, besonders der Fahrer.
Wie oft macht man einen Spaziergang
der grossen Strasse entlang, von einer
Ortschaft zur andern, und wo nur die
Strasse zur Verfiigung steht. Man geht
vorschriftsgeméss rechterseits, beson-
ders wenn man hinter sich ein Auto
kommen hért. Aber wie scharf féhrt ein
solches oft neben einem vorbei, man
wird beinahe gestreift, und das auch
dann, wenn weit und breit kein anderes
Fahrzeug auf der Strasse ist, kein an-
deres Lebewesen, und wo ein kleines
Ausweichen nach links dem Auto leicht
miglich gewesen wire. Wie oft trifft
man in der Dimmerung, oder nachts, auf
ein IFahrrad, das einem entgegenkommt.
Dieses hat vielleicht eine Lampe ange-
ziindet, aber hinter ihm folgen vier bis
fiinf andere ohne Licht, die man nicht
hat sehen kénnen, wodurch auch wieder
dem Fussginger Gefahren drohen. —
Wie oft allerdings kiimmert sich auch
der Fussginger recht wenig um die Ver-
kehrsvorschriften, er geht, wie es ihm be-
liebt. Die Behorden suchen allerdings in
verkehrsreichen Strassen, auf Plitzen,
bei Uebergiingen durch Anbringen von
Metall- oder Glasnégeln, oder durch far-
bige Streifen dem IFussginger den Weg
zu weisen; Streifen, die auch dem Motor-
fahrer gewisse Vorsicht auferlegen sollen
in seiner Eile. Aber wie bald sind diese
farbigen Streifen verschwunden und,
auch wenn sie sichtbar, wie oft driangt
sich ein Radfahrer oder ein Motorrad-
fahrer gleichwohl durch die Fussginger

hindurch, die endlich einmal wagen, die
FFahrbahn zu kreuzen. Allerdings auch
da sehen wir Fussginger, welche diese
Streifen nicht beachten, oder unschliissig
sind, ob sie die Strasse kreuzen wollen
oder nicht, bald vor-, bald riickwirts
hasten, so den Fahrer verwirren, um ge-
rade im diimmsten Momente loszuziehen.
— Angesichts all dieser Schwierigkeiten
in der Verkehrsregelung miissen wir die
Behorden verstehen, wenn sie mit aller
Energie vorgehen. Ein Fehler leider,
dass nicht iiberall die gleichen Vor-
schriften bestehen, was besonders in
unserem Lande, mit seinen 25 kantona-
len Behoérden, viel leichter zu Verwechs-
lungen, zu Ausserachtlassung fithren
kann. Ein eidgendssisches Geselz tiber
den Motorfahrzeug- und Fahrradver-
kehr vom 15. Marz 1932 setzt allerdings
gewisse Bestimmungen fest, welche den
Kantonen Handhabe geben, wie gegen
Fehlbare vorzugehen ist. Dass die Un-
[alle im Strassenverkehr eine sehr grosse
Zahl angenommen haben, ist durch
Statistiken genau festgestellt. Unser
Land darf sich nicht-etwa rithmen, wenn
es im Vergleich zu andern Lindern mit
der Zahl seiner Verkehrsunfille nicht an
erster Stelle steht. Wir stossen in einer
deutschen Statistik des Jahres 1934 auf
folgende Unfallziffern, die auf je 10’000
Wagen berechnet sind:

Kanada 9,9 %
Norwegen 12,1 %
U. S. A. 12,3 %
England 31,7 %
Schweiz 42,6 %
Italien 44,5 %
Niederland 45,1 %
Deutschland 50,2 %

Es fehlt in dieser Statistik leider die
Angabe fiir Frankreich. Aber wir sehen,
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Wwie unser Land mit einem sehr grossen
Prozentsatz beteiligt ist, auch wenn
alle diese Ziffern nie Anspruch machen
- kénnen auf unbedingte Zuverlissigkeit.
Allerdings haben wir sehr viele Motor-
fahrzeuge in unserem Lande, und als
Weiteres, Unfille begiinstigendes Moment,
kommen auch die uniibersichtlichen
Verkehrsstrassen unseres hiigeligen Lan-
des in Anrechnung. Moglich ist aller-
dings, dass gerade durch unser Bundes-
gesetz Meldungen iiber Autounfille
genauer eingehen wie zum Teil in an-
dern Lindern, da der Autofahrer, der
mit einem Unfall verquickt ist, gehalten
ist, der Polizei Anzeige zu machen, unter
Bestrafung im Unterlassungsfalle!

Wieviel Schaden an Gesundheit und
Material, wieviel finanzielle Lasten dem
Staat, den Kantonen und Gemeinden
und auch den Privaten durch die immer
mehr zunehmenden Verkehrsunfille zu-
gemutet werden, lasst sich kaum ermes-
sen, sicher gewaltige Summen. Wir
mochten aber auch auf all das Leid hin-
weisen, auf das Elend, das durch all
diese Unlille den Familien der Betroffe-
nen erwiichst, abgesehen von all den
Schmerzen, welche die Verunfallten
auf ihrem Leidensweg durchzumachen
haben.

Im Jahre 1935 ergaben sich in der
Schweiz tiber 12’000 Verletzte durch
Autounfille, oder besser gesagt durch
Motorfahrzeuge, und nicht weniger als
700 Todesfille sind dabei zu notieren.
Wenn wir diese Ziffer mit fritheren
Jahren vergleichen, ergibt sich leider
eine stete Zunahme an Todesfillen; so
ergaben sich in den Jahren

1930 350 Todesfille
1931 400 »
1932 500 »

Wenn wir die schweizerische Sta-
tislik des Jahres 1934 *) durchgehen, so
finden wir folgendes:

Es ereigneten sich total zirka 10’000
Verkehrsunfille durch IFahrzeuge (in-
begriffen Plerdebespannung) in Stidten
mit Gber 30'000 Einwohnern, davon zirka
9000 durch Motorfahrzeuge;

zirka 10°000 Verkehrsunfille durch
Fahrzeuge (inbegriffen Pferdebespan-
nung) in der ubrigen Schweiz, davon
zirka 8000 durch Motorfahrzeuge.

Ferner: Total der Unfdlle mit ver-
unfallten Personen in Stidten tiber 30°000
Einwohner 4100, davon durch Motor-
fahrzeuge 3000, in der tibrigen Schweiz
5800, davon durch Motorfahrzeuge 4900;

dabei Unfdlle mit Personenverletzun-
gen: Stiadte tiber 30°000 Einwohner 4650
Verletzte, 121 Tote; in der tlbrigen
Schweiz 7400 Verletzte, 500 Tote.

Verletzte Fahrer: In Stidten iiber
30°000 Einwohner 2663 verletzt, 55 tot;
in der iibrigen Schweiz 4339 verletzt, 281
tot; total 7002 verletzt, 336 tot. — Er-
schreckende Ziffern!

Ursachen der Unfdlle. Die Ursachen,
die zu Unfillen fithren, sind zahlreich
und sehr verschieden. Beim Fahrer: Un-
vorsichtigkeit, zu schnelles Iahren, Miss-
achtung des Vorfahrrechtes, Ueberholen,
FFahren auf falscher Strassenseite, zu
schnelles Kurvennehmen, Trunkenheit,
Uebermiidung, Gasvergiftung, ungenii-
gende Signale vorne und hinten. Beim
Fussginger: Hineinlaufen, Betrunken-
heit, Unvorsichtigkeiten, Spielen der
Kinder auf der Strasse, Trottinet, Kin-
dervelo. ‘

Es ergibt die Statistik des Jahres 1934
folgende Zahlen:

*) Angaben des Eidgendssischen Stati-
stischen Amtes.
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Beim Falrer Unfille  Verunfallle Tote
Unvorsichtigkeit 3455 2022 101
Missachten des Vor-

fahrrechts 2141 928 14
Zu schnelles Ifahren 2763 2066 119
Falsche Strassenseite  1°720 1070 37
Trunkenheit 480 350 16
Uebermiidung 62 54 7

16’107 9118 393

Allerdings spielen auch andere Ur-
sachen mit, vor allem die Witterungs-
verhillnisse: Nebel, Glatteis, schlechte
Strassen nach Reparaturen, undeutlich
markierte Kurven (Lowerzerseel), zirka
1000 IFalle.

Beim Fussginger Unfille  Verletzte Tote
Hineinlaufen in Auto 635 659 57
Unvorsichtigkeit 568 578 28
Springen iiber Fahrbahn 206 218 7
Betrunkenheit 77 78 11
Spielen 32 37 2
Andere Ursachen 129 129 13

Auch die Jahreszeil spielt eine Rolle;
so ergeben sich im gleichen Jahre 1934
in den Monaten Mai bis und mit Oktober
die meisten Unfille, im Januar bis und
mit Mirz die wenigsten: zum Teil erklir-
lich: daraus, dass in den Sommermonaten
am meisten Motorfahrzeuge gebraucht
werden zuFerienreisen, Fahrten, Rennen
dieser und jener Art, Festanlissen.
Allerdings spielt fiir die Winterzeit olt
weniger die Unfahrbarkeit der Strassen
eine Rolle, sondern besonders auch die
freiwillige Einstellung von IFahrzeugen,
oder eine gezwungene, wegen nicht-
bezahlten Autosteuern und Gebiihren,
wodurch oft Fahrverbot verfiigt wird.

Aber auch die Tageszeit bringt
Schwankungen in der Hiufigkeit der
Unfille. Der Verkehr ist am gefahr-
bringendsten fiir die Mitmenschen mit-
tags 11—13 Uhr und abends 17—20 Uhr.

Andere, oben nicht angefithrte Ur-
sachen sind:

Fille Verletzte Tote

Ungeniigende Bremsen-
tatigkeit 156 99 4
Platzen der Pneus 50 33 2

Scheuwerden von Tieren 172 87 13
Auf die grosseren Kanlone verteilt,
ergaben sich pro 1934 folgende Zahlen:

Zirich 2448
Bern 1997
Baselstadt 523
Baselland 309
Waadt 1138
Genf 1020
Aargau 782
Solothurn 583

Allgemein  gesprochen, - kann als
Schuldfrage beim Aulofahrer meist zu
rasches I'ahren bezeichnet werden; be-
sonders bei Jugendlichen herrscht die
Sucht, schnell zu [ahren, ohne sich
Rechenschaft zu geben, dass damit ver-
mehrte Gefahren vorhanden sind. Man
will schneller sein, einen bessern Motor
haben als derjenige, der vor einem
fahrt. Dann spielt die Konkurrenz der
IFirmen eine grosse Rolle, die auch zu
den irrsinnigen Wettrennen fiihrt. Die
Griinde, die zu einem Unfall fiihrten,
sind nicht immer leicht zu erkennen
und oft kann dies nur aus ganz win-
zigen Spuren von den Gerichtsbehérden
erkannt werden. Das soll den Samariter
aufmerksam machen darauf, dass es
seine Pflicht ist, soweit es die Hilfe-
leistung erlaubt, dafiir zu sorgen, dass
Spuren nicht verwischt werden. Er soll
auch die Umstehenden darauf aufmerk-
sam machen.

Beim Motorradfahrer besteht cher
ein grosseres Gefahrenmoment, das zu
Unféllen fithrt. Seine Maschine ist viel
beweglicher, daher auch iibersetzte Ge-
schwindigkeiten erklirlicher. Vielleicht
liegt es auch in seiner Arbeitsaulgabe, die
an grossere Geschwindigkeiten gebun-
den ist, wie z B. beim Ausliufer zur
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Besorgung von Auftrigen usw. Der
Motorradfahrer glaubt auch — wic ver-
stindlich ist —, dass er auf der Strasse
leichter an andern Fuhrwerken und an
I'ussgéingern vorbeikommt. Daher die
relativ vielen Unfille beim Motorrad,
wie Zusammensloss mit andern IFuhr-
werken, IFahren an Biaume, an Mauern,

da auch ein Trottoir ihm nichts sagt.

Der Radfahrer — da und dort als
Schmerzenskind der Grosstadt bezeich-
net — verdient diese Bezeichnung nur zu
sehr. Der Radfahrer sucht sich durch-
zuschlingeln, oft mit einer oder beiden
Hénden sogar in der Hosentasche, grosse
Pakete oder lange Stangen, Eisenrohren,
Leitern, Heubiindel, Sicke unter dem
Arm — so schwankt er dahin, bis er und
andere am Boden liegen.

Aber auch die Fussgdinger geben viel
Anlass zu Unfillen; bis zu 83 % spielt die
Unvorsichtigkeit der letztern mit. Vor
dem Motorrrad haben die Leute im all-
gemeinen mehr Respekt als vor dem
Auto; es macht mehr Larm, kommt
schneller daher, seine IFahrbahn ist
enger. Auf der Strasse spielende, auf
Trottinet fahrende Kinder, Schulkinder
beim Verlassen der Schulhiuser, usw.
sind vor allem gefihrdet, auch &ltere
Leute, die selten ausgehen und schon an
und fiir sich Angst vor der Strasse haben;
sie verlieren dort die Ruhe, zaudern, um
gerade im ungtinstigsten Moment los-
zuziehen. Es fehlt andererseits eine
rasche Einsicht der plétzlich drohenden
Gefahr und damit erfolgt meist unrich-
tige Abwehr. Allerdings spielt etwa auch
der Steckkopf, Rechlhaberei mit Dbei
Leuten, die nur nach Schema I arbeiten:
ich habe ein Recht aul die
Strassel» usw. —

«Auch

Bei allen diesen verschiedenen Kate-
gorien von Leuten, welche bei solchen

Unlillen die FFahrbahn benutzt haben,
ergeben sich entsprechend ihrem Ver-
halten, ihrer Lage zur Zeit des Unfalles,
sehr  verschiedene Verletzungen, das
heisst einige Verletzungsarten iiberwie-
gen beim Ifahrer, andere beim Ueber-
fahrenen.

Die Passanten, die Angefahrenen, wei-
sen oft recht schwere Verletzungen auf,
z.B. Unterschenkelbriiche, meist «offene»,
oder wie man auch sagt «komplizierte»,
wegen der drohenden Infektion. Sie wol-
len sich im letzten Moment mit einem
Sprung aus dem Gelahrenbereich retten,
werden gleichwohlvom FFahrzeug erfasst
und erleiden daher meist Verlelzungen
der untern Gliedmassen. Die Abwehr
fehlt hier. Wenn wir stolpern oder aus-
gleiten, strecken wir zur Milderung des
Falles die Arme aus; dadurch wird zwar
etwa einmal die Hand gebrochen oder
die Schulter ausgemacht, aber hier bei
der Autogefahr fehlt die Zeit zur Ab-
wehr, sodass entweder schwere Ver-
letzung der untern Gliedmassen oder des
uibrigen Korpers, zum Teil auch Schidel-
briiche, Gehirnerschiitterungen die Folge
sind.

Beim Fahrer im Auto kann es vor-
kommen, dass oft nur geringliigige Ver-
letzungen sich ergeben, wenn er recht-
zeitig anhalten konnte und die Geisles-
gegenwart nicht verlor. Allerdings sind
auch da Glassplitterverletzungen hiulfig,
wenn nicht unzerbrechliches Glas vor-
handen ist. Auch Verletzungen durch

Brillengliser, durch Blechtafeln usw.
wird man sechen. Besonders schwere

Verletzungen erfolgen durch das Ein-
geklemmtwerden zwischen Sitz  und
Lenkstange; Quetschungen des Thorax,
Rippenbriiche, einfache oder mit Ver-
letzung der Lunge, stumpfe Bauchver-
letzungen, innere Blutungen oder Organ-
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zerreissungen sind die Folge. Bei den

Mitfahrern hinten im Wagen treffen wir

oft auch schwere Verletzungen, beson-
ders der Beine. Bei dem plétzlichen An-
halten, das vom Hintensitzenden nicht
erwartet wird, denkt dieser nicht daran,
seine Beine in die Hohe zu heben. Der
ruhende Korper wird infolge des Schwer-
gewichts und des sog. Triagheitsmomen-
tes an den Vordersitz geschleudert, oder
nach oben gegen die Decke, an Ver-
bindungsstangen, oder durch die Decke
hindurch, vielleicht sogar, wenn es sich
um niedere Wagen handelt, mit Durch-
schleudern des Korpers auf die Strasse,
meist mit schweren Schadelverletzungen
verbunden.

Beim fallenden Motorrad wird der
Fiihrer sehr oft schwer verletzt. Er wird
weggeschleudert, wodurch Verletzungen
des Schidels oder der Beine eintreten,
besonders des Schenkels, der unter die
Maschine gerit und meist noch fort-
geschleift wird. Die Folgen sind aus-
gedehnte Schiirf- wund Risswunden,
Hautabhebungen durch Hamatome usw.
Gefahrdet ist natiirlich auch der Mit-
fahrer, der Sozius. Hoffen wir, dass es
sich nicht um Kinder handelt, die als
Sozius mitgenommen werden.

Bei Radfahrern handelt es sich bei
den Verunfallten meist um jugendliche
Leute, wie wir oben bereits sagten. Zu
schnelles Fahren, ein Hindurchschldn-
geln usw. sind die Unfallursachen. Auch
hier Beinbriiche oder Armbriiche durch
heftige Stiirze und Anfahren, Thorax-
kontusionen, besonders wenn dieser
unter die Lenkstange zu liegen kommt
und zusammengepresst wird. — Wie oft
noch sehen wir leider Fahrer, die vorne
auf dem Velo ein Korbchen haben mit
einem Siugling drin; die Mutter fihrt
auf einem andern Velo hintendrein. Oder

ein kleines Kind muss auf der Lenk-
stange sitzen, vielleicht zur Not ein Kiss-
chen unter sich. Wie leicht kann eines
rutschen, miide werden, hinunterfallen,
abgesehen davon, dass sie da vorne am
meisten gefdhrdet sind. Leider nicht nur
bei Velofahrern, auch bei Motorradfah-
rern kann man dies sehen. Unverant-
wortliche Eltern!

Und nun die Hilfeleistung. Es kann
sich fiir den Samariter nur um die erste
Hilfe handeln. In vielen Staaten ist die-
selbe organisiert, zum Teil durch Poli-
zeibehorden oder durch Patrouillen -der
Automobilklubs, wie letzteres ja auch
in unserem Lande auf grosseren Ver-
kehrsstrassen der Fall ist. Auch bei uns
ist die Sanitétspolizei der Stidte stets
auf Pikettstellung, um moglichst rasch
zur Stelle zu sein. Nach Erhebungen von
Ingenieur Pontelli, Biel, besteht in der
Schweiz fast durchwegs die Méglichkeit,
innert 20 Minuten bis eine halbe Stunde
ein Sanititsauto zu erhalten, weil wir
relativ viele Spitéiler besitzen, die solche
haben, oder die in grosseren Ort-
schaften und Stidten zur Verfligung
stehen. Miglich wire gleichwohl, dass
einmal kein solches zur Verfiigung steht
in einer sehr abgelegenen Gegend, und
auch kein anderes Auto Hilfe bringen
oder holen kann, da kein Telephon usw.
vorhanden. Wiinschenswert wire es,
dass immer auch die Polizei eintreffen
konnte, um die niotigen Feststellungen zu
machen, wodurch recht oft die Schuld-
frage viel besser und viel leichter abge-
klart werden kann. Telephonisch sind
diese Posten durch Telephonnummer 17
zu erreichen, in Strassenautomaten so-
gar ohne Einwurf von 20 Rp. Auf alle
I'dlle muss versucht werden, Arzt und
Polizei zu orientieren. Damit beiden
genaue Angaben gemacht werden kon-
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hen, tut der Samariter gut, die Leute, die
er zum Telephon sendet, zu orientieren,
ihnen zu sagen, was sie telephonieren
sollen, genaue Angabe der Unfallstelle,
Zahl der Verletzten, wahrscheinliche
Verletzungen, wenn solche nicht dusser-
lich an Wunden sichtbar sind. Der
Samariter selbst hat in erster Linie Hilfe
zu bringen, nicht er hat zu telephonieren,
es sei denn, dass eben die Verletzungen
geringfiigig und seine Hilfe rasch er-
ledigt ist. Vielleicht kennt er Leute, die
da herumstehen, oder ersucht jemanden
darum. Wenn er ihn um seinen Namen
fragt, wird ihm das vielleicht von gros-
sem Nutzen sein fiir die spitere Aus-
kunftserteilung an die Behorden. Aber,
wenn wir oben von geringfiigigen &us-
sern Verletzungen gesprochen haben, so
lasse sich der Samariter nicht tiuschen,
sondern er soll daran denken, dass Ver-
unfallte infolge der momentanen Auf-
regung oder durch Schockwirkung
eventuell gar nichts klagen, nichts von
Verletzungen wissen wollen, tatsichlich
vielleicht auch nichts verspiiren, auch
trotzdem sie schwer verletzt sind. Viel-
leicht auch will der Verletzte, der selbst
schuldig sich fiihlt, der vielleicht ausge-
fahren ist ohne Erlaubnis, nichts wissen
von einer Avisierung der Polizei usw.
Und nun das weilere Vorgehen. Ist
ein Unfall passiert, gilt es eventuell sehr
rasch zu helfen. Dass sich der Samariter
als solcher ausweisen soll, ist unbeding-
tes Erfordernis, seine Karte, seine Ver-
bandpatrone werden ihm dies ermdg-
lichen. Wenn der Samariter sich als
solchen zu erkennen gibt, so erreicht er
auch, dass man seinen Anweisungen
dieser oder jener Art eher folgt und dass
er auch eine gewisse Ordnung halten
kann, alles ziom Nutzen der Verunfallten.
Die Verunfallten, Mitbeteiligte und Um-

stehende " sind oft sehr aufgeregt. Im
Drange zu helfen, konnten sie vielleicht
mehr schaden als niitzen, wodurch die
grosse Gefahr besteht, dass uniiberlegt
gehandelt wird.

Und nun die Verletzungen selbst.
Recht oft wird vorerst notig sein, dass
der Verletzte aus seiner Lage befreit
werden muss. Er ist eingeklemmt, liegt
unter dem Wagen, iiber dem Kiihler,
zwischen den Schutzblechen usw. Dazu
braucht es Hilfe Dritter, einer allein
wird da recht selten das Richtige tun
kénnen. Aber hier ist wichtig, dass man
die Mithelfer in verstindlicher Weise
instruiert, wie sie anfassen sollen usw.

In erster Linie werden blutende Ver-
letzungen auffallen und zum raschen
Handeln veranlassen. Eine Blutstillung
durch Umschniirung ist vielleicht not-
wendig, in den meisten Fallen wird je-
doch ein Druckverband geniigen. Kleine
Eingritfe, wie Hochheben, Fingerdruck
werden oft vergessen. Man muss sich
nicht zu rasch verleiten lassen, eine Um-
schniirung anzulegen, immer die Gefahr
bedenkend, die eine zu lange bleibende
heraufbeschwiren kann, ndmlich Ne-
krose und Gangrin des betreffenden
Gliedes. ,

Wie sind die Wunden zu behan-
deln? So, wie dies in den Kursen ge-
lehrt wird. Nicht mit den Fingern be-
rithren, auch jedes Auswaschen unter-
lassen. Wir miissen daran denken, dass
alle diese Wunden nach grossen Gewalt-
einwirkungen hervorgebracht worden
und auf der Strasse geschehen sind in
Staub und Schmutz usw., sodass Un-
reinigkeiten in das Gewebe hineinge-
presst wurden, die der Samariter mit der
frither geiibten Desinfektion nicht be-
seitigen kann, sicher nicht hier auf der
Strasse. Wenn man mit einem Waltte-
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bausch grossere Schmulzteile vor An-
legen des Verbandes wegzuwischen
sucht, wird man nichis dagegen einzu-
wenden haben, da man nicht gerne iiber
solche sichtbaren Schmutzteile einen
Verband macht. Aber dies hat mit aller
Vorsicht zu geschehen. Der Arzt wird
trocken verbundene Wunden nihen
konnen nach der ihm zweckmissig er-
scheinenden Desinfektion dieser oder
jener Art, die von ihm selbst ausgeliihrt
werden wird, IFeuchte Wunden, durch
die Losungen des Samariters geschaffen,
niht er heute nicht mehr. Besonders zu
warnen ist vor Reinigung von Wunden
des behaarten Schidels; wir wissen nicht,
ob nicht auch der Knochen mitverletzt
worden, dadurch eine Verbindung von
aussen nach innen ins Schidelinnere ge-
setzt worden ist und lebensgeliahrliche
Infektionsgefahr durch unverniinftiges
Auswaschen geschaffen wiirde. Im all-
gemeinen wird ein DBestreichen der
Wundrinder und der Wunde mit 5 %
Jodtinktur empfohlen. Man bestreicht
die Wundumgebung, um den auf der
Haut befindlichen Schmutz unschidlich
zu machen, sollte er durch Bewegung,
wie Reiben des Verbandes, in die Wund-
fliche gelangen. Auch die Wunde selbst
wird gejodet werden kénnen, sofern- es
sich nicht um sehr ausgedehnte Wund-
flachen handelt, wie diese nach Schiir-
fungen ganzer Glieder oder Korperteile
entstchen. Wenn man den Leuten sagt,
dass das Bestreichen mit Jodtinktur ein
aber rasch voriiber-
gehendes Brennen verursachen werde,
wird der Betroffene ruhiger bleiben.
Wir werden hierauf die Wunde be-
decken mit sauberem Material, das heisst
mit keimfreiem Verbandstoff, den wir in
unseren Verbandpatronen immer bei
uns haben. Vielleicht ist das darin ent-

unangenehimes,

haltene Gazestiick, das ein Desinfiziens
enthilt, zu klein, um die ganze Wunde
zu bedecken oder wir haben mit mehre-
ren Wunden zu tun. Da werden wir auch
die Binde der Verbandpatrone zur Be-
deckung der Wunde verwenden diirfen.
Wir haben so aul alle I‘dlle auf dié
Wunde selbst keimfreies Material auf-
gelegt und diirfen nun anderes Material
dariiber legen. Uebrigens wird es auch
nicht immer nétig sein, Wunden zu ver-
binden, besonders wenn keine Blutung
mehr vorhanden ist. Gesichtswunden
bluten anfangs stirker, ohne dass dabei
Schaden entsteht. Die Blutung an und
fiir sich wascht aber Keime heraus, so-
dass wir gar nichts besseres tun kénnen
als eine Wunde etwas bluten zu lassen.

Grossere Gelahren bilden Augenver-
lelzungen, sei es durch Glassplitter oder
durch Splitter anderer Art. Man wird
hier verbinden miissen, um vor allem
dem Auge Ruhe zu geben. Vielleicht
wird man versuchen, einen auf dem
Auge sichtbaren I'remdkdrper wegzu-

nehmen, wenn dies mit cinem Waltte-
bausch ohne Gewaltanwendung ge-

schehen kann, sonst lieber sein lassen
und moglichst schnell den Patienten
dem Arzte zufiihren.

Fingerwunden haben fiir den IFahrer
besondere Bedeutung. Am meisten sind
Verletzungen ausgesetzt der Kleinfinger
und der Daumen, und wenn an diesen
etwas geschehen ist, ist recht oft die
ganze Handbewegung fiir den Fahrer
am Steuer behindert; auch kleine I'inger-
verletzungen sind daher peinlich genau
zu beachlen. Eiterungen konnen zu
eventuell bleibenden Schiadigungen fiith-
ren.

Sehr schwere Verletzungen bilden die
Brandwunden. DBeim Zusammenstoss
kénnen die Oelbehilter Feuer fassen;
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immer wieder lesen wir von solchen Fal-
len. Grosse Brandflichen lieber ohne
Verband lassen, da doch meist ungenii-
gend Material zur Stelle ist; einhiillen in
saubere Tiicher und Decken, die man aus
dem nichsten Hause holt und Verbrin-
gung ins Spital wird hier das zweck-
miissigste sein. s hat keinen Zweck,
angebrannte, am Korper klebende Klei-
der zu entfernen, wodurch meist beim
Wegnehmen Blutungen entstehen kon-
nen. Lieber nichts machen, um nicht zu
erneuter Blutung und Infektion Anlass
-zu geben.

Wie ist unser Vorgehen bei Knochen-
briichen? Bei den Ueberfahrenen handelt
es sich recht oft um schwere Verletzun-
gen, ja Zertritmmerungen der Knochen
mit Verletzungen der Haut, sodass In-
fektionsgefahr nicht vermieden werden
kann. Vor allem hier sich erinnern an
das immer im Kurse Hervorgehobene,
dass man nicht durch ungeschicktes
Heben eines gebrochenen Gliedes aus
einem einfachen Bruche einen kompli-
zierten, besser gesagt aus einem offenen
einen geschlossenen Bruch macht. Die
Eile, zu helfen, die Ratschlige Umstehen-
der, die Witterung helfen manchmal mit,
zu schnell handeln zu wollen. Wenn wir
annehmen diirfen oder wissen, dass das
Sanititsauto bald einmal da sein wird,
werden wir durch ruhige Lagerung, viel-
leicht durch Anbinden des gesunden
Beines an das verletzte, ihm Halt zu
geben suchen.Eine improvisierte Schiene
lasst sich vielleicht finden, aber lieber
davon absehen. Richtige Lagerung ist
besser als unnétige Quilerei durch Auf-
heben und Bewegen, wenn doch in kur-
Zzem das richtige Material da sein wird.
Gute Polsterung, vorsichtiges Hinein-
Schieben, falls ein anderes Auto zum
Transport zur Verfiigung steht, ist

Grundbedingung; aber hier erst am Ge-
sunden probieren, wie man am besten
mit ihm in das Auto hineinkommt. (Ein
Gesunder hat ja oft Schwierigkeiten, in
ein  Auto hineinzukriechen!) Wieviel
schwieriger wird es sein fiir den Helfer,
wieviel schmerzhafter [iir den Patienten,
wenn man ihn in solche Wagen hinein-
zwangen will. — DBei Irakturen der
obern Gliedmassen geniigt meist eine
Mitella zur vorliaufigen Ruhigstellung.

Schwerer sind Schddelbriiche und
Wirbelbriiche zu beurteilen. Erstere kann
man oft genug antretffen. Sturz auf den
Kopf durch das IFortgeschleudertwerden,
Stoss an Deckenstange usw., Fall auf
Gesiiss mit Fortleitung des Stosses nach
dem Schiidel und Gehirn. Recht oft
besteht die Ansicht beim Laien, dass bei
cinem Schidelbruche der Patient be-
wusstlos sein muss, oder dass Blut aus
Mund, Nase und Ohren fliessen miisse.
Alle diese Erscheinungen kénnen vor-
kommen, kénnen aber auch fehlen. Je
nach der Gewalteinwirkung, mit der- der
Schiidel getroffen wurde, wird leichte
oder schwere DBewusstlosigkeit ein-
treten, aber nicht immer. Es spielt auch
die Lokalisation des Bruches mit, um
diese oder. jene Blutung nach aussen zu
geben. So treffen wir bei Schidelbasis-
bruch im Bereich des I'elsenbeines auf
Risse des Trommelfelles und Blutungen
aus dem Ohr. Wichtig ist, auch darauf
hinzuweisen, dass oft erst einige Zeit
nach dem Unfallereignis der Patient
bewusstlos werden kann, plitzlich zu
Boden fallt, meist zuriickzufithren auf
Nachblutungen. Gehirnerschiitterungen
ohne Schidelverletzungen an und fiir
sich zeigen sich durch momentane
Schwindelgefiihle, eventuell auch durch
eine eigenartige Vergesslichkeit (Amne-
sie). Der Betreffende weiss wie er heisst,
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aber er kann sich des Unfallmomentes
kaum erinnern. Mitunter spielt da auch
eine Schockwirkung mit.

Rippenbriiche werden meist leicht zu
erkennen sein durch die Angaben des
Patienten. Schmerzen beim Atmen und
Huslen, Niesen, eventuell Blutspucken.
Eine Binde, dachziegelférmig angelegt,
wird hier die Bewegungen des Thorax
ruhiger stellen. Hochlagerung in sitzen-
der Stellung ist angezeigt.

Wirbelsdulenbriiche sind gliicklicher-
weise selten anzutreffen. Lihmungs-
erscheinungen, Gefithllosigkeit in den
Gliedmassen, auch Schmerzen im Riik-
ken in der Niahe der Verletzung werden
daran denken lassen. Jede unrichtige
Bewegung kann hier wieder schweren
Schaden anrichten durch weitere
Quetschung und Verletzung des Riicken-
markes. Hier ist nur Tragen auf Decke
‘oder flacher Unterlage gestatlet. Sorg-
faltiges Tragen zu viert. Beckenbriiche
sind ebenfalls schwere Verletzungen
wegen eventuellem Abreissen der Blase.

Nicht iibersehen werden diirfen innere
Verletzungen, ein [iir den Samariter
recht schweres Kapitel. Auch der Arzt
hat oft Miihe, sich genau Rechenschaft
zu geben, um welche Verletzung es sich
handelt. Schlechtes Aussehen, Puls,
eventuell Schmerzen im Bauche werden
daran denken lassen. Es kann sich um
Verletzung der Dirme, der Leber, der
Nieren, der Milz handeln, wo nur durch
raschesten chirurgischen Eingriff even-
tuell das Leben erhalten werden kann.
Dass in allen solchen Féllen von Dar-
reichung irgendeiner Fliissigkeit als
Starkungsmittel, auch von Wasser, ab-
gesechen werden muss, liegt auf der
Hand. Kiihle Umschlage, Eisblasen,
wenn zur Hand, diirfen aufgelegt werden.
Lagerung mit angezogenen Beinen, die

unter den Knien unterpolsterf werden,
wird den Schmerz lindern, aber die
Hauptsache bleibt schnellster Abtrans-
port zum Arzte, aber auch hier wieder
nur mit tauglichen Transportmitteln. —
Durch Streifen mit den Kotfliigeln des
Autos sind schon schwere innere Ver-
letzungen zustande gekommen.

Ein besonderes Kapitel fiir sich bietet
die Anwendung der kiinstlichen Atmung.
Wenn elektrischer Strom, wenn Auspuff-
gase die Ursachen sind, wenn Leute aus
dem Auto ins Wasser geschleudert und
aus diesem bewusstlos herausgezogen
werden, dann mag sie angezeigt sein.
Immer aber daran denken, dass bei den
Unfallereignissen, die sich ja meist mit
grosser Wucht ereignen und den Kérper
treffen, auch Verletzungen dieser und
jener Art vorhanden sein kénnen. Der
Verletzte ist bewusstlos, reagiert nicht,
auch wenn wir seine schwerverletzten
Glieder oder Korper anriihren und bewe-
gen. Es darf nicht vorkommen, wie letzt-
hin, wo jemand nach einem Autounfall
bewusstlos gefunden wurde und kiinst-
liche Atmung nach Silvester eingeleitet
wurde — nicht von Samaritern —, bis
der Patient schliesslich Blut spuckte. Der
Tod trat ein. Die Sektion ergab sechs
Rippenbriiche, bei denen auch die Lunge
verletzt wurde; ob unrichtige Anwen-
dung der kiinstlichen Atmung dies ver-
ursacht hat oder ob diese Rippenbriiche
schon durch den Unfall verursacht
wurden, ist nicht festgestellt. ]

Dass wir den Verunfallten, wenn sie
beim Bewusstsein sind, unter Aus-
schluss von Darmverletzung, etwas Stéir-
kendes geben, um sie aufzufrischen,
erscheint selbstverstindlich. Geben wir
heissen Kaffee, Tee oder auch Alkohol,
sei es in Form von Cognac oder Wein
usw. Aber man merke sich die Dosis und
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melde sie dem Arzte oder der Polizei,
damit nicht bei einer allfilligen Blut-
probe die darin gefundenc Alkoholmenge
dem Verunfallten in krimineller Hin-
sicht zum Verhiingnis werden kann.

Und nun der Abtransport! Er wird
sich je nach den zur Verfiigung stehen-
den Transportmitteln richten. So sehr
ein rascher Transport schwerer Fille
erwiinscht ist, um moglichst schnell mit
dem Patienten in die Hinde des Arztes
zu gelangen — es handelt sich ja oft
genug um schwere Ifille —, so miissen
Wir uns hiiten, mit ungeniigenden Trans-
portmitteln zu arbeiten. Wie oft sind
Schwerverletzte, vielleicht Bewusstlose
in Wagen hineingezwiingt worden, aus
dem man normalerweise Miihe hat, hin-
ein- und hinauszukommen. Vor allem
merke sich der Samariter, dass man
besser nicht die Autos zum Transport
des Patienten benutzt, die beim Unfall
beteiligt waren, wenn sich nicht Fahrer
und Polizei oder andere damit Beteiligte
dariiber verstindigt haben. Im allgemei-
nen sollen an Unfallen beteiligte Autos
an Ort und Stelle bleiben, bis die Behor-
den den Tatbestand festgestellt haben.
Das wird nicht immer méglich sein; die
Schwere der Verletzung zwingt vielleicht
um schnellstes I'ortschalten des oder der
Verletzten. Lastwagen, die vielleicht in
der Nihe sind, eignen sich aber viel
besser zum Transport als kleine Privat-
autos, vorausgesetzt,dass durch geeignete
Improvisationen moglicht Erschiitterun-
gen vermieden werden konnen. — Iis
ist erfreulich, dass da und dort Firmen
Autos auf den Markt bringen, bei denen
- es mil Leichtigkeit méglich ist, den Ver-
letzten, eventuell auf Bahre, von hinten
hineinzuschieben, oder die mit Leichtig-
keit zum Transport von Verunfallten ein-
gerichtet werden kénnen. Die heuligen

Wagen sind meist zu kurz und koénnen
nur seitlich geéfnet werden, wobei es oft
sehr schwer ist, Verletzte hineinzubrin-
gen. Eine kleine Apotheke mit Verband-
stolfen und Drahtgitterschienen sollten
in keinem Auto fehlen. — Schwerver-
letzte gehoren in Kliniken oder Spitéler;
es hat daher wenig Sinn und wird nur
Schaden bringen, den Verletzten erst
nach Hause zu schaffen, wobei noch-
malige und unnétige, oft sehr schmerz-
hafte Transporte sich fiir den Verletzten
ergeben und wodurch kostbare Zeit ver-
loren geht.

Noch eine Aufgabe fallt dem Sama-
riter zu. Er hat mitzuhelfen, eventuelle
gerichtliche
stittzen; nicht, dass er deswegen den
Patienlen vergisst, aber durch genaue
Beobachtung der Unfallstelle, durch
Nolizen, die er sich nachher tiber all das
macht, was er gesﬂehen hat, tiber die
Lage, den Zustand des Verletzten, in
welcher er ihn gelunden hat usw., kann
er olt viel beitragen, den Behorden ihre
Aulgabe zu erleichtern. Wenn maglich
soll vor dem Abtransport die Stelle, wo
der Verunfallte am Boden lag, irgendwie
markiert werden. Tote sind nicht fort-
zunehmen; man wird sie dort lassen
miissen, bis die Polizei eingetroffen ist;
man wird sie mit Tiichern bedecken, um
sie vor den Augen des Publikums zu
schiitzen.

Erhebungen zu unter-

Kann der Samariter etwas zur Ver-
[uitung dieser Unfille beitragen? Wir
glauben dies. Vor allem soll er selbst ein
gutes Beispiel geben, sei es als Ifahrer
oder als I‘ussginger. Er hat auch die
Pllicht, seine Mitmenschen auf diese
oder jene Gefahren aulfmerksam zu
machen. Wichtig ist natiirlich auch eine
erzicherische Aufklirung durch die Be-
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horden. — Dass man elwas erreichen
kann, ergibt die Tatsache, dass durch die
in  Schulen einsetzende Aufklarung
durchschnittlich weniger Kinder mehr
verungliicken. Ein gutes Beispiel zeigt
die Stadt Sunderland in England, die es
lertig gebracht hatte, in einem Jahre
keinen todlichen Unfall mehr registrie-
ren zu missen — eine Stadt, die immer-
hin zirka 200’000 Einwohner zihlt. Eine
Vermehrung der Verkehrsposten, Herab-
setzung der erlaubten Geschwindigkei-
len, Aufkliarung der Schulkinder durch
illustrierte Hefte, Verkehrsitbungen der

Verkehrspolizei mit den Schulen — alles
das hat zu diesem Resultat gefiihrt.
Zusammenfassend michten wir fest-
stellen, dass die Aufgabe des Samariters
keine leichte ist. Bei leichten Fallen wird
man ihn nicht rufen oder will man nichts
von ihm wissen. Bei schweren Fillen
dagegen soll er alles kénnen und den
Arzt ersetzen. Hier gilt es, seine Ruhe
bewahren, was aber nur dann moglich
sein wird, wenn er seiner Sache sicher
ist. Lieber einen schweren Zustand an-
nehmen, um nicht zu schaden — dieser
Grundsatz soll ihm stets vor Augen sein!

-

Le devoir du samaritain dans les accidents sur routes.

Le nombre des accidents dus & la cir-
culation des automobiles, des moto-
cyclettes et des bicyclettes est tel qu’il est
indispensable que les samaritains — dans
les cours qui leur sont donnés — doivent
étre spécialement rendus attentifs a leurs
devoirs au moment ou a la suite de col-
lisions routiéres.

Nous voudrions résumer ici briéve-
ment, en quelques points, quelle doit étre
'attitude d’un samaritain qui assiste a un
accident en rue ou sur la route, et quels
sont ses devoirs immeédiats.

1° Garder son calme, en un moment ot
les personnes présentes sont en général
surexcitées, ot chacun (avec les meil-
leures intentions du monde, nous en con-
venons volontiers) expose son opinion,
discute, pérore, donne des ordres, crie ou
se désespére, et fait souvent le contraire
de ce qui doit étre fait. Restant maitre de
ses nerfs, le sauveteur a la hauteur de sa
tache, s’'imposera par son sang-froid, se
fera connaitre comme samaritain, et dira
par exemple: «Je suis samaritain, laissez-
moi faire.»

, 20 S’occuper des blessés en dirigeant
les secours: dégager, avec tous les
ménagements possibles, les sinistrés de
leur fAcheuse positivn; arréter une hé-
morragie grave; coucher l'accidenté &
I'abri des intempéries, veiller a ce que
quelqu’'un reste aupres de lui; écarter les
importuns.

3° Faire prévenir la police (téléphone
n° 18, en général) et lui donner sans
tarder des indications précises sur:
a) le lieu exact de 'accident,
b) le nombre de victimes et la gravité de
I'accident,
¢) la nécessité de faire venir une ambu-
lance-automobile et un médecin.
C’est alors a la police d’appeler un
médecin, de I'envoyer sur les lieux, et de
faire hospitaliser les victimes. En géné-
ral, le samaritain ne fera pas ces com-
munications lui-méme, son devoir étant
de rester auprés des blessés et de les se-
courir de son mieux, mais il choisira une
personne sire et calme pour aller au
téléphone le plus rapproché et pour
aviser la police.



	Verkehrsunfälle durch Kraftwagen und erste Hilfe

